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Themenstellung: Daß es der Leib ist, der die Musik macht, hört und erlebt und daß 
jeder Umgang mit Musik geistige, emotionale und körperliche Prozesse gleicher-
maßen mit einschließt, scheint eine Selbstverständlichkeit, die jedem Musiker, Mu-
sikwissenschaftler und Musikpädagogen vertraut ist. Trotzdem ist das Verhältnis 
vieler Musiker und Musikologen zu ihrem Körper nicht ohne Irritationen, Folge einer 
leibfernen musikalischen Ausbildung, die ihrerseits die im Verlaufe ihrer Geschichte 
zunehmende Entkörperlichung der abendländischen Musik und Körperfeindlich-
keit der westlichen Kultur insgesamt widerspiegelt.
Die im vorliegenden 11. Band der Musikpädagogischen Forschung versammelten 
Beiträge des Cloppenburger Symposions „Musik und Körper“ gehen die elemen-
tare Beziehung zwischen Leib und Musik im interdisziplinären Dialog an. Pädago-
gen, Wissenschaftler, Therapeuten und Künstler reflektieren das Thema aus musik-
psychologischer, anthropologischer und philosophischer Sicht, entwerfen Modelle 
zu einer ganzheitlichen, körperbewußten Instrumental- und Gesangspädagogik 
(Alexander-Technik, Feldenkrais-Methode, Klavierunterricht im 19. Jahrhundert) 
und stellen Beispiele künstlerischer Praxis vor (Chinesische Nationaltänze und 
Performance Art); sie diskutieren Fragen der pädagogischen und therapeutischen 
Praxis und Theorie (Musikhören; Regulatives Musiktraining; elementares „leibhaf-
tes“ Musizieren; Afrikanisches Trommeln; Musik und Bewegung, Rock- und Pop-
tanz im Musikunterricht; Körperbewußtheit und musikalische Interpretation). Au-
ßerdem enthält der Band zwei Beiträge zur Musik in der Erwachsenenbildung.
Der Herausgeber: Dr. Werner Pütz, geb. 1939, Studium der Schulmusik, Germa-
nistik und Musikwissenschaft (Musikhochschule und Universität Köln), Professor 
für Musikpädagogik an der Universität Gesamthochschule Essen, Veröffentli-
chungen zur Didaktik der Neuen Musik, zum fächerübergreifenden Unterricht und 
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Regulatives Musiktraining und Körperwahrnehmung
C h r i s t o p h  Sc h w a b e
Ich sehe diese unsere Tagung als ein Thema mit Variationen. Und die ange-
sagte Thematik dürfte ihre Gründe bzw. Begründung wohl darin haben, ein auf-
munterndes Gegenstück zu sein in dem sehr deutlich kopflastigen Trend der 
Entwicklung weiter Bereiche unserer Musikpädagogik.
Lassen Sie mich zugleich von einem für mich ganz schlimmen Erlebnis aus den 
letzten Monaten sprechen. Der Musikrat der DDR hatte nach Dresden zu einer 
internationalen Tagung über Persönlichkeitsbildung und Individualitätsentwick-
lung als Aufgabe der Musikpädagogik eingeladen. Und führende Köpfe, insbe-
sondere der Schulmusikpädagogik, waren aus allen deutschsprachigen Ländern 
versammelt. Was geschah vor allem auf dieser Tagung? Es wurde philosophiert, 
ästhetisiert, psychologisiert und didaktisiert - wenn ich mir einmal dieses Wort- 
gestümmel erlauben darf - über „den Sinnanspruch im Musik-Lernen“.
Nicht nur „Musikphilosophen“ aus unserem Lande, nein auch die aus der 
Bundesrepublik überstürzten sich geradezu in den halsbrecherischsten Abhand-
lungen darüber, welchen Sinn Musik habe, was Musik eigentlich sei und was man 
nun auf die Schüler loslassen solle, was überholt sei, was nicht mehr gehe - bei-
spielsweise das Singen - und wie das alles mit der „Welt“ zu verbinden und zu 
vereinbaren sei.
Mein hier etwas boshaft formulierter Eindruck war: Hier sitzen verhinderte 
Philosophen, die sich das Medium „Musik“ genommen haben, um an diesem 
ihre Weitsicht zu bekunden und vorzuführen.
Sehr oft erlebe ich Vergleichbares auch im Bereich der Psychotherapie, die für 
so manchen Psychotherapeuten als Aufhänger meist gesellschaftskritischer Welt-
betrachtungen herhalten muß, wobei dann nicht nur der konkrete Patient, son-
dern auch der rein medizinische Auftrag des Heilens oder wenigstens des 
Linderns auf der Strecke bleibt.
Hier muß ich allerdings einräumen, daß sowohl Psychotherapie als auch Musik 
Objekte sind, die sich geradezu verführerisch für solcherart Versuchungen an-
bieten, dieses zu tun, wogegen ich eben polemisierte.
Wenn ich anfangs von einem Thema mit Variationen sprach, dann will ich da-
von ausgehen, das Thema, verdichtet formuliert, könnte auch heißen: Musik als 
Geschehen und als Körperlichkeit hat eine ganz ursprüngliche Beziehung, so daß
56
dieses quasi als feststehender Tatbestand und Ausgangspunkt gelten kann. Die 
Variationen sind diejenigen, die auf vermutlich unterschiedliche, aber auch ähn-
liche Weise die Beziehung zwischen musikalischem Geschehen und Körperreak-
tion bzw. Körperwirksamkeit behandeln werden. Ich gehe von der Vermutung 
aus, daß hierbei die Übereinstimmungen größer sein werden als die Gegensätze. 
Das ist gleichzeitig auch die Neugier und Spannung, mit der ich dieser Tagung 
entgegensehe.
Bereits in vorbereitenden Gesprächen deuteten sich solche Übereinstimmun-
gen und gemeinsame Ausgangspunkte bzw. Quellen an. Dieses war für mich be-
sonders eindrucksvoll im Gespräch mit Werner Pütz, wo die gemeinsame Aus-
gangssituation sich im Zusammenhang mit den Arbeiten um Elsa Gindler und 
ihrer Schüler sofort einstellte.
Als gemeinsame Prämisse könnte hier im Sinne einer allgemeinen Aussage 
gelten: Die subjektive Körperlichkeit ist zugleich über die sinnliche Wahrneh-
mung ein Zugang zu mir selbst. Die Sensibilisierung dieses Zugangs führt folge-
richtig zur Strukturerfassung des Selbst und seiner Strukturiertheit in der realen 
Wirklichkeit. Somit wird der Körper als Gegenstand des Selbst gleichsam auch 
zum Gegenstand der Befindlichkeit des Selbst. Die zuvor genannte Sensibilisie-
rung des Zugangs zur Körperlichkeit bedeutet zugleich auch die Sensibilisierung 
der Sinnlichkeit und nicht zuletzt Sensibilisierung der Bewußtheit.
In diesem Sinne ist Wahrnehmung des Körperlichen nicht als ein Ausschalten 
des Geistigen, des Rationalen zu verstehen, sondern als ein Weg zur ganzen Per-
son, genauer zur Persönlichkeit in ihrer bio-psycho-sozialen Einheit, also in der 
Totalität des ganzen Menschen.
Das bisher Gesagte ist immer als Prozeß, als Entwicklung, man könnte auch 
sagen als Gestaltung zu verstehen, als eine Gestaltung, die sich auf das, was wir 
Persönlichkeit nennen, bezieht und das vom Subjekt ausgehend, sich wiederum 
an das Subjekt wendet und im Subjekt sich vollzieht.
Am Beispiel des Hörvorgangs beschreibt dieses sehr eindrucksvoll Werner 
Pütz, wenn er sagt: „Der Mensch hört nicht etwas, das von außen auf ihn ein-
dringt, sondern er schafft aktiv und individuell das, was er hört, als ein Zusam-
menspiel in ihm liegender Fähigkeiten mit einem äußeren akustischen Angebot“ 
(1989, S. 21). In Abwandlung oder wohl eher Weiterführung der von Guilford 
(1950) im Zusammenhang mit der beginnenden Kreativitätsforschung erfolgten 
Differenzierung in konvergentes (eingleisiges) und divergentes (mehrgleisiges)
Denken, kann man das hier geschriebene auch als divergentes Wahrnehmen bzw. 
divergentes Erleben bezeichnen (vgl. Caesar 1981).
Damit wäre eigentüch schon das Prinzip des Regulativen Musiktrainings U m -
rissen, auf das im weiteren als mein eigentlicher Gegenstand zu unserer Ge-
samtthematik näher eingegangen werden soll.
Lassen Sie mich zunächst den methodischen Standort des Regulativen Musik-
trainings etwas fixieren.
Regulatives Musiktraining (Schwabe 1984) ist im Kern eine psycho-prophylak- 
tische Entspannungsmethode, die von mir vor etwa sieben Jahren entwickelt 
wurde und über populärwissenschaftliche Veröffentlichungen in unserem Lande 
eine weite Verbreitung fand. Offensichtlich besteht für solche Formen des Mu-
sikhörens im Zusammenhang mit aktivem Entspannen ein sehr großes Interesse.
Dafür spricht auch, daß sowohl das Fernsehen, der Rundfunk als auch Zeit-
schriften und gesellschaftliche Organisationen viel über diese Methode berichtet 
haben.
Regulatives Musiktraining wendet sich an gesunde Personen mit dem Ziel der 
Verbesserung der erlebnismäßigen Sensibilität, dem Abbau bzw. der Regulie- 
rimgvon jpsycho-physischen Fehlspannungen, der Entwicklung einer ästhetischen 
Genußfähigkeit. Dies ist zu betonen, weil Entspannungstraining als Prophylaxe 
nicht zu verwechseln ist mit Psychotherapie in Form von Musiktherapie. Regula-
tives Musiktraining hat sich aus der von mir entwickelten musiktherapeutischen 
Methode, der Regulativen Musiktherapie (Schwabe 1979), herausgebildet. Man 
könnte auch sagen, das Prinzip des Vorgangs, das dem „regulativen Geschehen“ 
zugrunde liegt, wurde zunächst im Bereich der Musiktherapie entwickelt und 
ausgeformt, ist aber im Kern kein therapeutisches Prinzip, auch, wenn dieses für 
den therapeutischen Anlaß genutzt und schließlich dafür „zugeschnitten“ wurde. 
Vielmehr handelt es sich hier um ein Vorgehen, das im umfassenden Sinne als 
zutiefst menschüch bezeichnet werden kann. Und so ist es kein Zufall, daß das 
gleiche Prinzip schließlich auch Bestandteil musikpädagogischer Absichten in-
nerhalb einer auf Persönlichkeitsbildung gerichteten „Musikalischen Elementar-
erziehung“ (Schwabe 1988,1989) wurde.
Das, was ich hier zur Gesamtthematik beizutragen gedenke, hat vor allem den 
musikpädagogischen Kontext. Wenn ich das Prinzip des Regulativen Musiktrai-
nings trotzdem vor allem am psycho-prophylaktischen Kontext zu erläutern ge-
denke, dann deshalb, weil ich hoffe, mich hier am besten verständlich machen zu 
können.
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Regulatives Musiktraining arbeitet mit dem Hören von Musik ebenso wie Re-
gulative Musiktherapie. Innerhalb der Musikalischen Elementarerziehung be-
zieht sich quasi die Anwendung auf den Teilkomplex „Musikhören“. Damit will 
ich gleichsam am Rande sagen, daß es sowohl in der Musiktherapie als auch in 
dar Musikalischen Elementarerziehung vielfältige andere Beziehungen zwischen 
Musikgeschehen und Körper, insbesondere in den Bereichen der aktiven musi-
kalischen Tätigkeit, beispielsweise der Instrumentalimprovisation, der Bewe-
gungsimprovisation nach Musik, ebenso natürlich und vor allem im Gruppensin-
gen gibt, über die zu berichten ich mir an dieser Stelle verkneifen muß (vgl. 
Schwabe 1983,1988,1989).
Bevor das Prinzip des Regulativen Musiktrainings in seiner Gänze dargestellt 
werden soll, möchte ich - nochmals erinnernd an das Zitat von Pütz über pro- 
zeßhaftes Hören - zunächst Hinweise nennen, die ich im Zusammenhang mit 
pädagogisch orientiertem musikalischen Hörtraining einmal zusammenstellte 
(Schwabe 1989).
1. Höre das, was du hörst, und verlaß dich mehr auf das, was du hörst und 
weniger auf das, was andere sagen, was du hören solltest.
2. Das, was du hörst, soll zunächst richtiger sein, als das, was in dir als Re-
aktion auf das Gehörte ausgelöst wird. Zu schnelles Reagieren schränkt 
das Hören eher ein.
3. Spüre auch das, was durch das Hören in dir ausgelöst wird. Alles, was aus-
gelöst wird, kann interessant sein, deshalb wende dich dem zu, und nimm 
es auch wahr.
4. Versuche genauer zu erfassen, was in dir sofort, was später ausgelöst wird.
5. Bleibe möglichst Beobachter. Es gibt so vieles Interessantes zu beobach-
ten in dir selbst, deinen Gedanken, Gefühlen, deinem Körper, aber auch 
in der Musik, deren Gestalt und Gestaltveränderung.
6. Spüre auch das, woran dich das Gehörte erinnert.
Diese Hinweise zielen auf das Mobilisieren der jeweils subjektiven Kräfte. Die 
zu hörende Musik wird durch die eigene innere Wahrnehmungsgestaltung gehört 
und nicht, wie so oft im musikpädagogischen Postulat als durch den Pädagogen 
vorgegebene Forderung, das und jenes, was „wichtig“ sei, über das Hören dann 
ausschließlich nachzuvollziehen.
Diese hier formulierten Prinzipien decken sich völlig mit den Ausführungen 
von H.-J. Kaiser (1989), die Pütz in der schon genannten Arbeit „im Hinblick auf 
das Lernen von Musik“ (ebenda) zusammenfassend formulierte, ebenso mit dem 
Prinzip von Guilford (1950) im Sinne eines divergenten Hörens.
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Lassen Sie mich als nächstes einiges zu dem von mir gebrauchten Begriff des 
„Trainings“ im Zusammenhang mit meinem Anliegen sagen. Dieser wurde mir - 
am Rande bemerkt - letztens im Zusammenhang mit einer Rezension über die 
Zweitauflage der Regulativen Musiktherapie von Volker Bolay (1988) wie über-
haupt der Anspruch nach Systematik sehr übel genommen. (Wo bleibt denn da 
„der der Musiktherapie innewohnende Aspekt der Kreativität und des künstleri-
schen Gestaltens..?“)
„Training“ bzw. „Trainieren“ wird von mir mehr im meditativen, weniger im 
leistungssportlichen Sinne verstanden und angewendet als „Einüben“, Wie-
derholen von Handlung, wobei Handlung nicht im Sinne einer routinemäßigen 
Wiederholung von stereotypen Übungen, vielmehr als ein immer wieder neues, 
neue Entdeckungen ermöglichendes, wenn man so will, neu „kreativ“ werdendes 
Prinzip zu verstehen ist. In diesen Zusammenhang spreche ich davon, daß der 
Lernende erst dann Regulatives Musiktraining verinnerlicht hat, wenn damit ein 
Bedürfnis, ja ein Ritual entwickelt wurde.
Vielleicht - und ich halte sehr viel von den Paradoxien, die insbesondere 
Watzlawick und Erickson so treffend beschrieben haben - ermöglicht gerade das 
„Genaue“, das „Ständige“, die Freisetzung von Einmaligem, von Neuentdek- 
kung.
Vielleicht hegt, was diese Dinge betrifft, überhaupt das grundlegende Problem 
im Umgang mit Systematik, mit Prinzipien. Im Kern das Problem des Auseinan- 
derfallens der Dinge: Bindung und Freiheit und damit die so oft gerade im Eu-
ropäischen anzutreffenden Extreme - erst das Eine, dann weg damit und nun ex-
trem das Andere...! Und dabei existiert das „Eine“ ja eigentlich nur aus dem 
Komplementären des „ A n d e r e n “ .
Im Regulativen Musiktraining nun wird eine bestimmte Aufmerksamkeitshal-
tung trainiert, die sich auf drei Wahrnehmungsbereiche richten kann. Die Auf-
merksamkeit soll dabei ohne Willensanstrengung zwischen der Wahrnehmung 
der zu hörenden Musik, der Wahrnehmung des eigenen Körpers sowie der 
Wahrnehmung der vorhandenen Gedanken, Gefühle, Stimmungen pendeln. Die-
ses Verhalten kann auch als ein beobachtendes Geschehenlassen verstanden 
werden, indem nicht gegen Wahrnehmungen, besonders die unangenehmen 
agiert wird, sondern diese durch beobachtendes Abstandnehmen, letztlich durch 
Akzeptieren ausklingen können.
Der psychotherapeutische Akzent hegt dabei im wesentlichen im Erlebnisbe-
reich, der neurotisch eingeschränkt ist und durch neurotisch bedingte Abwehr-
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mechanismen blockiert wird. Der therapeutische Prozeß setzt bei der bewußten 
Auseinandersetzung mit diesem Bereich ein.
Der psychoprophylaktische Akzent hegt im wesentlichen in der Mobilisierung 
solcher aktivierender, regulierender Erlebnisbereiche, die das Umgehenkönnen 
mit belastendem Erlebnisstoff aus der vor allem aktuellen Lebenssituation er-
leichtern kann.
Der pädagogische bzw. persönlichkeitsbildende Akzent hegt im wesenthchen in 
der Aktivierung emotionaler und geistiger Kräfte mit dem Ziel der Sensibilisie-
rung für das Wechselspiel zwischen inneren und äußeren Kräften und deren 
Funktion für einen harmonischen Wachstumsprozeß der Persönlichkeit als emo-
tional differenziert empfindendes und sozial verantwortlich handelndes Wesen.
Die zu hörende Musik gewinnt hierbei gleichsam stellvertretend als die mich 
umgebende Lebensreahtät die Aufgabe, den Wahrnehmungsbereich über mein 
Subjekt hinaus herzustellen, mit dem ich als Individuum in Korrespondenz treten 
kann.
In diesem Zusammenhang ist Wahrnehmen als das aktive Sichverhalten gleich-
sam als ein Offenwerden und Interessenbereitsein zu verstehen. Das Lernen dif-
ferenzierten Wahrnehmens bedeutet, die „subjektive Pforte“ vom Selbst bzw. 
vom Subjekt zur mich objektiv umgebenden Realität, aber auch der Realität, die 
ich selbst bin, zu verbessern. Diese „Pforte“ kann die Aufnahme und Verarbei-
tung von Realität über den Vorgang der Wahrnehmung einschränken, verfäl-
schen, verzerren und (ein)färben. Insofern ist eingeschränkte Wahrnehmungsfä-
higkeit gleichzusetzen mit einer eingeschränkten Verarbeitung der objektiven 
Realität, der um mich herum und der, die mich als Subjekt betrifft. Und wir 
müssen konstatieren, Wahrnehmungseinschränkung erfolgt nicht nur im patho-
logischen Sinne und wird damit zum psychotherapeutischen Anliegen; nein, 
Wahrnehmungseinschränkung, -Verfälschung, -Verzerrung, -(ein)färbung ist ein 
zutiefst dem Menschen eigenes Problem, und wir gehen wohl recht in der An-
nahme, daß der Anspruch zur Persönlichkeitsbildung, den wir hier durchaus als 
eine mögliche Zielstellung formuliert haben, in der Fähigkeit zur Wahrneh-
mungsdifferenzierung und daraus resultierend im besseren, das bedeutet sinn-
vollerem Umgehenkönnen mit der inneren und äußeren Realität zu sehen ist.
Auch dann, wenn mein Thema „Regulatives Musiktraining und Körperwahr-
nehmung“ heißt, mußte ich zunächst diesen Bogen spanen. „Körper“ als Wahr-
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nehmungsgegenstand ist inbegriffen in den gesamten Wahrnehmungsbereich, 
den ich hier versuchte, darzustellen.
Es ist vielleicht für diesen Interessentenkreis und an dieser Stelle nicht not-
wendig, Körperlichkeit und Körperfunktion als Substrat seelischer Prozesse, ja 
als Reagenz des Seelischen, mit diesem aufs engste verwoben, näher zu beschrei-
ben. Vielleicht erfolgt dieses auch an anderer Stelle im Gesamt unserer Tagung.
Lassen sie mich nur in aller Kürze auf unsere Erfahrungen in diesem Zusam-
menhang im Rahmen der vertieften Psychotherapeutenausbildung mit Regulati-
ver Musiktherapie verweisen. Hier wird immer wieder offenbar, wie eng Gefühle 
direkte Entsprechungen im körperlichen Bereich haben, bei subtilen Gefühlen, 
dem Individuum nicht selten gar nicht bewußt. Das Erlebbarmachen dieser sub-
tilen seelischen Wechselwirkungen im Sinne einer konzentrierten Selbsterfah-
rung ist hier das zentrale Lernziel. Nicht selten erlebt der in diesem Lernprozeß 
Stehende zunächst und vordergründig auch nur eine Körperreaktion, und erst bei 
genauerer Wahrnehmung wird das damit in Verbindung stehende Gefühl deut-
lich.
Lassen Sie mich ein für mich ganz aktuelles Erlebnis einfügen: In den Ferien-
tagen, in denen ich mich mit diesem Referat befasse, bemerke ich, daß ich mor-
gens wie zerschlagen, mit wirren Träumen und undefinierbar üblen Gefühlen wie 
aus einem Tiefschlaf erwache. Zuerst kann ich mir diese Körpererlebnisse und 
Emotionen nicht erklären. Bis sich am Kaffeetisch im Gespräch mit meiner Frau 
die Dinge lüften. Es ist der verdrängte Ärger, das Ausgeliefertsein gegenüber 
„Mächtigen“, die über mich bestimmen. Es ist die Ungewißheit, ob ich über-
haupt zu dieser Tagung reisen darf. Es ist die Ohnmacht, kaum etwas gegen 
diese Bevormundung tim zu können. Es ist der Versuch, immer wieder Kräfte zu 
entwickeln, um doch das zu tun, was getan werden muß und das trotz des 
dummwütigen Widerstands, der so sinnlos ist, aber wirksam an einem, eben bis 
hinein in die Knochen, die früh schmerzen...
Und hier sehe ich auch den Zugang zu unserer Thematik. Regulatives Musik-
training bedeutet gleichermaßen Sensibilisierung der Sinne auf diese sich gegen-
seitig bedingenden Wechselspiele“ zwischen Körperlichem und Seelischem.
Und - wir sind allzumal Didaktiker - hier befindet sich nun schließlich auch der 
Schlüssel, um Prozesse der Wechselwirkung zwischen Körperlichem und Seeli-
schem im Zusammenhang der Wahrnehmung von Musik zusammenzuführen zu 
jener „Ganzheit“, die Werner Pütz meint, wenn er die„Maximen der Schulwirk- 
lichkeit“ unserer Tage analysiert (ebenda 1989), beklagend den Zustand des ra-
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tionalen Übergewichts, der Spezialisierung der Einzeldisziplinen, das Auseinan-
derklaffen von eigentlich Zusammengehörigem und schließlich die Zwänge nach 
Informativem, wo Erleben eigentlich als Auszulösendes notwendiger wäre.
Die didaktische Aufbereitung des Gesagten aber kann nicht und soll nicht als 
„Anhängsel“ hier geleistet werden. Dieses wäre ein zweites Thema, was bereits 
an anderer Stelle abgeleistet wurde (siehe Literatur). So möchte ich meine Aus-
führungen beenden mit einem Zitat des von mir sehr verehrten und geliebten 
Schriftstellers Erwin Strittmatter, welches aus seinem Buch „Selbstermunterung“ 
stammt und welches er mir gestattete, an den Anfang der Veröffentlichung 
„Regulatives Musiktraining“ zu stellen:
Ich saß im Schnellzug, der raste durch die Stationen, 
und ich konnte die Namen der Stationen nicht lesen 
und wußte die meiste Zeit nicht, in welcher Gegend 
zwischen Abfahrtstation und Ankunftstation ich mich befand.
Gib acht, mußte ich denken, daß du nicht 
auch so durch dein Leben fährst!
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